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\Vestfälische Kavaliersreisen nach Ron1, Paris und London 

im 17. und 18. Jahrhundert 
Familien- und kulturgeschiehtliebe Bilder 

Von Univ.-Prof. Dr. Fr. von K 1 o c k e, Münster i. Westf. 

Unser großer niederdeutscher Landsmann J u s tu s M ö s er hat 1746 
als Publizist von eben 25 J,ahren in seinem ., Wochenblatt", das er dann 
unter dem sinnvollen Titel ., Versuch einiger Gemälde von den Sitten · un­
srer Zeit" auch in Buchform herausbrachte, eine heitere Skizze von der 
Kavaliersreise gegeben. Er läßt darin einen Herrn Zephir auftreten, der 
nicht die beste Erziehung gehabt, aber dafür ein großes Vermögen geerbt 
hatte: .,welches", so heißt es nun wörtlich, - .,den Abgang aller guten 
Eigenschaften überflüssig ersetzen konnte. Seine Vormünder befanden es 
dennoch vor r.atsam, denselben auf Reisen zu schicken, damit er entweder 
vernünftig oder doch wenigstens ein manierlicher Tor werden mögte. Weil 
eben das Karneval zu Venedig .angehen sollte, so begab er sich zuerst nach 
Italien." Auf dem ·wege dorthin - ich kürze, mit gelegentlichen wört­
lichen Zitaten - verliebte er sich zwar in "alle Postmädgens und ließ seine 
Wirte immer in einem vorteilhaften Zweifel über seinen wahren Stand." 
.,Allein, es entstanden daraus gar keine verwirrete Folgerungen." Diese 
traten erst in Venedig ein. Natürlich weil dort im Karneval das Herz et­
was mitgenommen wurde. Und Zephir reiste darauf schleunigst wieder 
n.ach Hause. 

Das ist vergnüglich zu lesen, .aber so tief in die Imnie des Rokoko 
getaucht, daß es den wirklichen .,Sitten der Zeit", von denen es ein "Ge­
:nälde" geben sollte, keineswegs gerecht wird. Justus Möser, mein wert­
geschätzter Mehrfacher-Ur-Großonkel, um rasch einen Seitenblick auf die 
Familienkunde zu tun, hatte eben selbst keine Kavalierstour gemacht. Als 
Student in Jena und Göttingen br.auchte er, schon früh durch eine verbind­
liche Osnabr.ücker Anstellungsurkunde gesichert, seine vielseitigen Interes­
sen keineswegs nur auf Jurisprudenz zu konzentrieren. Infolgedessen ließ 
er freilich auch den ihm sonst gewiß unschwer erreichbaren Doktorhut für 
einen anderen hängen. Und die ganzen Verhältnisse, nicht zuletzt die Not­
wendigkeit, seine Dienststelle in Osnabrück wirklich zu beziehen, brachten 
es dann mit sich, daß eine finanziell für• das Haus des Osnabrücker Konsi­
storialdirektors Johann Zachari.as Möser sehr wohl mögliche Kavaliersreise 
des Sohnes Justus nicht zu stande kam. 
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